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Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.

Wir machen den Weg frei.

In der genossenschaftlichen Beratung
stehen Sie als Mensch im Mittelpunkt.
Deshalb gehen wir auf Ihre Sorgen ein
und finden gemeinsam die beste Lösung,
um Ihre Wünsche zu verwirklichen.
Profitieren auch Sie von der genossen-
schaftlichen Beratung.

www.vr-dachau.de
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veau zu erwarten sei. Vor-
standsmitglied Karl-Heinz
Hempel stellte das wirtschaft-
liche Ergebnis der Bank vor,
während Kollege Johann
Schöpfel über den Beitrag zur
Energiegewinnung der Volks-
bank Raiffeisenbank Dachau
mit Photovoltaik-Anlagen auf
acht Geschäftsstellen berich-
tete. Weil der erzeugte Strom
selbst genutzt und der Rest
verkauft wird, wurde eine
Satzungsänderung notwen-
dig. Eine Satzungsänderung
war auch wegen der steigen-
den Anzahl der Mitglieder
nötig und wurde von den Ver-
tretern genehmigt (Bericht
folgt). TORGE WESTER

750 000 Euro einbezahlt. An-
dere Institute müssen diese
Rücklage erst gar nicht erwirt-

schenken darf. Eine Heraus-
forderung ist laut Höbel etwa
„die Basel-III-Regelung mit
einer erhöhten Eigenkapital-
unterlegung von Risikoposi-
tionen“. Das habe „massive
Auswirkungen auf das einfa-
che und krisenresistente Ge-
schäftsmodell einer Genos-
senschaftsbank“. Basel III mit
seinen 5000 Seiten langen Re-
geln habe die Kosten erhöht
und den Wettbewerb verzerrt.
„Als Genossenschaftsbank

verfügen wir seit jeher über ei-
ne eigene Sicherungseinrich-
tung, die die Einlagen unserer
Kunden schützt. Allein im
vergangenen Jahr haben wir
in diesen Garantiefonds

Dachau – Ein solides Ge-
schäftsjahr mit einem erfreuli-
chen Ergebnis, im Jubiläums-
jahr 2013 das Geschäftsfeld
erweitert und viel Gutes für
die Region getan – die Volks-
bank Raiffeisenbank Dachau
eG hatte auf ihrer 46. Vertre-
terversammlung allen Grund
zu feiern. Und doch sahen die
Vertreter einige Sorgenfalten
auf der Stirn ihrer Bankvor-
stände.
Denn „die ungezügelte Re-

gulierungswut“ von Basel III
(siehe Kasten) ist den Ban-
kern mehr als nur ein Dorn
im Auge, wenn man denWor-
ten von Vorstandssprecher
Thomas Höbel Glauben

Sorgenfalten wegen Basel III
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schaften. Finanzielle Proble-
me fängt hier der Steuerzahler
auf“, kritisierte Höbel.
Die Volksbank Raiffeisen-

bank Dachau eG blickt auf
ein solides Geschäftsjahr zu-
rück, die Entwicklung ver-
läuft stabil. Die große Jubilä-
umsspende von 177 000 Euro
soll nach dem Willen von
Vorstand und Vertretern wie-
derholt werden. 2013 spende-
te die Genossenschaftsbank
insgesamt 360 000 Euro zur
Förderung der Region.
Das Ergebnis vor Steuern

liegt über dem des Vorjahres.
In seinem Ausblick prog-

nostizierte Höbel, dass heuer
ein Ergebnis auf Vorjahresni-

Ihre Heimatzeitung
…vor 50 Jahren,
Sonntag, 10. Mai 1964:
Für die Gemeinde Karlsfeld
ist es inzwischen selbstver-
ständlich, die Leitungen zu
ihren Lichtmasten unterir-
disch zu verlegen, doch die
Bundespost zieht im Ortsbe-
reich nach wie vor ihre Kabel
über Hochleitungen und er-
richtet dafür Holzmasten, die
sich neben den Stahlmasten
der Straßenbeleuchtung
schäbig ausnehmen.
Der Vizepräsident des
Bundestages, Dr. Richard
Jäger, will vermitteln.

…vor 25 Jahren,
Mittwoch, 10. Mai 1989:
Der Internationale Wander-
tag von Dachau hat nichts
von seiner Anziehungskraft
verloren. Rund 4500 Wande-
rer machen sich auf die zehn
oder 20 Kilometer lange
Strecke durchs Dachauer
Land. Auch Gruppen aus Ös-
terreich und Südtirol sind da-
bei. Auf der Ludwig-Thoma-
Wiese spielen die Kapelle
„Brigate Goito“ und die
Jagdhornbläser Unterwei-
kertshofen.

…vor 10 Jahren,
Montag, 10. Mai 2004:
Der Schützenverein Einigkeit
Etzenhausen war heuer Aus-
richter des Stadtpokalschie-
ßens, an dem sich 187
Schützen beteiligten. Den
Stadtpokal gewann die Kö-
niglich Privilegierte Feuer-
schützengesellschaftDachau
vor Einigkeit Etzenhausen.

AKTUELLES
IN KÜRZE

DACHAU
Maiandacht
mit dem Zitherklub
Der Zitherklub Dachau
gestaltet die festliche Mai-
andacht am heutigen
Samstag in der Kirche Ma-
riä Himmelfahrt mit. Be-
ginn ist um 19 Uhr. dn

Berichtigung:
Vier gegen Ullmann
In der konstituierenden
Sitzung des Dachauer
Stadtrats wurden auch die
Referenten bestellt. Gegen
Horst Ullmann (Bürger für
Dachau) als Integrations-
referenten stimmten zwar
vier Stadträte der SPD,
aber nicht seine ehemali-
gen Fraktionskollegen
Volker C. Koch und Chris-
ta Keimerl, wie fälschli-
cherweise berichtet. no

mittellos über tausend Kilo-
meter weit gekämpft hat,
sprang er weder in die Luft,
noch jubilierte er. Nein, er
weinte. Still und leise. Dann
schritt er in das Dorf, vorbei
am Fünf-Sterne-Hotel und
dem brasilianischen Steak-
house, hinunter zur Jugend-
herberge. Dort in der Küche
fragte er die Gäste, ob er et-
was von den Nudelresten und
der halben Zwiebel haben
könne. Mitten in der Nacht
packte er seinen Schlafsack,
und wanderte hinaus aus der
Herberge, in die Nacht.
Er legte sich auf den nack-

ten Beton, direkt unter den
Sternenhimmel.
Allein. Und frei.

Tiefe Einblicke
gibt Christian Seebauer auf seiner
Homepage seebauers-world.com

nix“, winkt Seebauer ab. Vor
wilden Tieren hatte er keine
Angst. Nur vor der Einsam-
keit.
Denn Seebauer war ein-

sam. Sehr einsam. „Das ist ei-
ne mentale Herausforde-
rung.“ Am Anfang hatte er ge-
hofft, dass er einen Partner
findet. Doch: Es ist ihm
schlichtweg keiner entgegen
gekommen. Seebauer war al-
lein, mit seinen Gedanken,
seinen Problemen, seinen He-
rausforderungen. Er hatte
niemanden zum Reden. Also
führte er Selbstgespräche, fing
an zu singen. Irgendwann
dann kam die „völlig schöne
große Leere“, erklärt er.
„Dann bist Du frei im Kopf.“
Die Wünsche reduzieren

sich, sagt Seebauer. Es geht
nur noch um die Familie und
die Gesundheit. „Es wird Dir
klar, wie gut es Dir geht.“ Die
Alltagsprobleme hat er zwar
nicht losbekommen, aber: Sie
werden unwichtig. „Wasser.
Essen. Was willst Du mehr.“
Man wird kein anderer
Mensch dabei, sagt er, aber:
dankbarer. Demütiger.
Den Stacheldrahtzaun, der

am Ende des Weges zwischen
ihm und dem Meer gespannt
war, hätte er einfach überwin-
den können, sagt Christian
Seebauer heute. Hat er aber
nicht. Am Ende seines Weges,
nachdem er sich allein und

Hang fest – und sah schon
Sternchen. „Das ist schon
eher ein grausliges Gefühl.“
Zu dieser Zeit war er extrem
schwach. „Von Tag zu Tag
dachte ich, der Weg ist zu En-
de.“ Doch Christian Seebauer
glaubt an einen Gott. „Man
kann ihn bitten. Und er hört
auch zu.“ Seebauer hat ihn
angebetet: „Bitte schick mir
jemanden.“ Und es kam je-
mand. Hat ihm eine Paprika
geschenkt. Mitten in derWüs-
te. Christian Seebauer flossen
die Tränen herunter. „Weil
das so etwas besonderes ist.“
Jetzt, in seiner schmucken

Villa in Rettenbach, schüttelt
er den Kopf, als könnte er sel-
ber kaum glauben, was er da
sagt. „Das hört sich verrückt
an“, gesteht er. „Aber mehr
braucht es zum Glück nicht.“
Nicht mehr als sieben Wo-

chen lang quer durch die Ein-
samkeit zu stapfen. Nur mit
einem Rucksack, ein paar
Klamotten, einem Fotoappa-
rat, einem Handy mit Solar-
zelle und eine Kreditkarte für
den Notfall, dazu Schlafsack,
Isomatte, Zelt – aber nur
kurz, das hat er bald ver-
schenkt, „zu schwer“. Dann
schlief er einfach im Schlaf-
sack, mitten in der Wüste.
Zwischen Schakalen, Schlan-
gen, Skorpionen. Gesehen
hat er aber keine. „Da passiert

Denn ohne Hilfe geht es
eben nicht. Einige Male war
er kurz davor, aufzugeben.
Am ersten Tag etwa. Als er
angekommen war in Tel Aviv
und merkte: Das ist gar nicht
möglich, was er da vorhat.
Schlagartig wurde ihm das
Ausmaß seines Plans be-
wusst. Ihm wurde übel. „Wie
soll das funktionieren?“, hat
er sich gefragt.
Es hat funktioniert. Er

musste nie betteln. Denn die
Menschen in Israel sind
wahnsinnig hilfsbereit, sagt
Seebauer. Er hat jeden, den er
getroffen hat, um Hilfe gebe-
ten. „Du hast keine Chance,
eine Chance auszulassen.“
Und er hat fast immer etwas
bekommen. Einmal gab es ein
Nein, einmal nur eine Man-
del. Aber: „Wenn jemand was
teilt, dann teilt er“, betont
Seebauer. Egal wie wenig es
ist. Der ständige Begleiter war
trotzdem: die Angst vor ei-
nemNein. Das Problem dabei
ist, den eigenen Stolz zu über-
winden, ständig Hilfe anneh-
men müssen, erklärt der Ret-
tenbacher. „Du bist auf diese
Rolle nicht eingestellt.“ Und
dann – ist man oft so über-
rascht, sagt Seebauer.
Einmal war er drei Tage

lang komplett allein. Er hatte
nichts zu essen. Er war im
Gebirge, krallte sich an einem

kritischer Mensch. Seine Ma-
lerei ist ganz der Sozial- und
der Umweltkritik gewidmet.
Hier in Deutschland muss
man sich beim Einkaufen kei-
ne Gedanken machen, sagt
er. Es wird einfach die Kredit-
karte gezückt, fertig. Und
dann? Wandert die Hälfte in
den Müll. „Das ist einfach
normal hier“, sagt Seebauer.
Er aber wollte einmal das Ge-
genteil machen. „Dann ist
man das letzte Glied in der
Kette“, sagt er. „Das bringt ei-
nen auf den Boden der Tatsa-
chen runter.“
Und so ging er auf die Su-

che nach einem passenden
Weg. Und fand: den Israel
National Trail. 1050 Kilome-
ter lang, schlängelt er sich
durch das ganze Land, von
oben nach unten, mit 20 000
Metern Höhenunterschied –
das sind fünfmal Basislager
Mount Everest und zurück.
Und: „Absolute Natur pur“,
sagt Seebauer. Dieser Trail ist
noch keine 20 Jahre alt und
wurde nach der Idee des Ap-
palachian Trail in den USA
konzipiert. Der Weg vermei-
det die Zivilisation. „Das
macht es spannend“, sagt
Seebauer. Doppelt so span-
nend, wenn man sich so ganz
ohne Geld durchschlagen
will – aber kaum auf andere
Menschen trifft.

Christian Seebauer aus
Rettenbach ist Künstler.
UndWanderer. Er ist den
Israel National Trail
gegangen, sieben
Wochen lang, über
1050 Kilometer und
20 000 Höhenmeter,
zu Fuß, ganz allein.
Und ganz ohne Geld.

VON NINA PRAUN

Dachau/Tel Aviv – Eigent-
lich hatte sich Christian See-
bauer das Ende so schön vor-
gestellt: ein Blick vom Berg
hinab aufs Meer, dann ein
Luftsprung, ein Losrennen,
ein Juchu, ein Juchee, ein er-
frischender Hecht ins Wasser,
danach ein saftiges Steak zu
einem Gläschen Wein – und
eine erholsame Nacht im
Himmelbett. Doch dann kam
alles anders. Christian See-
bauer stand am Ende seines
Weges, dem Israel National
Trail, über tausend Kilometer
lagen hinter ihm, und vor
ihm: überall Stacheldraht-
zaun. Das war der Moment,
in dem Christian Seebauer
stockte. Es stellte sich kein
Erfolgsgefühl ein und auch
kein Hochgefühl. Sondern ei-
ne Art Leere. Eine „Totalver-
weigerungshaltung“, sagt er
heute. „Ich bin einfach nicht
angekommen.“ Weil er kein
Ziel hatte, an dem er ankom-
men konnte.
Christian Seebauer ist 47

Jahre alt, er hat Elektrotech-
nik studiert, arbeitet jedoch
seit fünf Jahren als Künstler
und Schriftsteller – Malen
war seit jeher sein Lebens-
traum. Er ist glücklich verhei-
ratet, hat zwei Töchter, acht
und elf Jahre alt, und lebt in
einem hellen großen Haus
mit Garten, Terrasse und Ate-
lier im Dachgeschoss in Ret-
tenbach. Christian Seebauer
lebt ein Leben, von dem si-
cherlich viele träumen.
Und doch: „Alle paar Jahre

soll man was machen“, sagt
Seebauer, braun gebrannt,
das schon etwas lichte kurze
Haar wild zerstrubbelt, Fünf-
tagebart, sportlich, entspannt.
In seinem frisch renovierten,
lichtdurchfluteten Atelier sta-
peln sich die Gemälde, vor
ihm steht eine Tasse Kaffee
auf dem bunt verschmierten
Tapeziertisch. „Im Prinzip
geht es immer um die Suche
nach dem Glück“, sagt er lä-
chelnd. „Nach Glück, innerer
Zufriedenheit, Ruhe.“ 2010
ist er den Jakobsweg gegan-
gen, den an der Küste entlang,
den Ur-Weg. Dort hat er einen
Millionär getroffen. Der den
Jakobsweg ganz ohneGeld ge-
gangen ist. „Das hat mir zu
denken gegeben“, sagt Christi-
an Seebauer. Dieser Gedanke,
sich ganz ohne eigene Mittel
in der Fremde, in der Wildnis,
durchschlagen zu müssen, der
ist ihm einfach nicht mehr aus
dem Kopf gegangen.
Christian Seebauer ist ein

Allein, ohne Geld – aber frei
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Christian Seebauer zu Fuß
im Canyon of Nahal Yemin
(oben), auf dem Berg Ar-
bel, im Hintergrund liegt
der See Genzareth (rechts
unten), und in seinem Ate-
lier in Rettenbach bei Vier-
kirchen (links).
Der Israel National Trail
(rechts oben, schwarze Li-
nie) verläuft von Kibbuz
Dan über Nazareth, Tel
Aviv, an Jerusalem vorbei,
über Arad nach Eilat –
führt also abwechslungs-
reich über grüne Berge im
Norden, am Strand ent-
lang und plötzlich in die
karge Wüste. KN/NP

Basel III
Der Begriff Basel III bezeichnet
ein Reformpaket des Basler Aus-
schusses der Bank für Interna-
tionalen Zahlungsausgleich
(BIZ) für die bereits bestehende
Bankenregulierung Basel II. Es
stellt die ab 2013 gültige Reak-
tion auf die von der weltweiten
Finanz- bzw. Wirtschaftskrise
ab 2007 offengelegten Schwä-
chen der bisherigen Bankenre-
gulierung dar.


